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für Halle und den Saalkreis, die Kreiſe Merſeburg-Querfurt, DelitzſechBitterfeld und die Mansfelder Kreiſe.

Kedaktion and Expedition: Gr. Ulrichſtraße 17, Eingang Bölbergeaklſe.
Telegramm Adreffe: Volksblatt Halleſaale. Motto: Für Wahrheit und Recht.

Halle a. S., Freitag den 12. Auguſt 1892. Z. Jahrg.
I Arbeiter, Parteigenossem?! I

Nehmt Euch ein Reispiel an den Parteigenossen anderer Stüdte, die durch den Roykott Erſolge erzielt haben
und sorgt durch Euer Verhalten dafür, dass unsere Partei auch in Halle baldigst zum Siege gelangt.

Aus den Berichten der ſchweizeriſchen
Fabrikinſpektoren.

Die jüngſt erſchienenen Berichte der eidgenöſſiſchen Fabrik-
inſpektoren werfen ſcharfe Schlaglichter auf den kopita-
liſtiſchen Ausbeutungsunfug. Die Frage, ob nicht für einzelne
Jnduſtrien mit ſchlimmen ſanitäriſchen Verhältniſſen beſondere
Vorſchriften aufgeſtellt werden ſollten, wird von Herrn Schuler
bejaht. Namentlich in kleineren, dem handwerksmäßigen Be
trieb naheſtehenden Etabliſſements trifft man noch ſehr ſchlechte
Arbeitsräume, Räume, wo ſelbſt bei hellem Sonnen-
ſchein ſtete Dämmerung herrſcht, nur bei künſtlicher Beleuch-
tung gearbeitet werden kann und die Luft erbärmlich iſt.
Uebrigens iſt's mit der Luſt auch in anderen Geſchäften noch
nicht überall ſauber; die Ventilation liegt ſtets im Arger.
Bald wollen die Arbeitgeber nicht und verſtecken ſich hinter
die Arbeiter, „die auch nicht wollen,“ bald verunmöglichen
dieſe jede Beſſerung der von ihnen ſelbſt als unerträglich
denünzierten Zuſtände. Sogar die Zumutung der Erſtellung
einfacher Klappfenſter ſtößt oſt auf lebhaften Widerſtand.
Ein Fabrikant hatte in ſeinem Pferdeſtall ſolche ange
bracht, in der Fabrik fehlten ſie, trotz Ueberfüllung
mit Leuten.

Ob die Unfälle alle angezeigt werden, iſt fraglich, die
Berichte klagen mindeſtens über die Langſomkeit, mit der dieſe
Anzeigen eingehen immerhin iſt ihre Zahl gegen früher ſtark
ſtieg voran namentlich bei den Betrieben, die nur unter

em Haftpflichtgeſetz ſtehen. Jm erſten Kreis kamen
in den zwei Berichtsjahren bei einer Arbeiterzahl von 74 104
total 5972 Fabrikunfälle und 5333 Unfälle in anderen haſt
pflichtigen Betrieben zur Anzeige. Da in dieſen „anderen
haftpflichtigen Betrieben“ die Arbeiterzahl nur 11 071 be-
trägt und doch nur um ca. 600 weniger Unfälle ſich ereig
neten als in den Fabriken mit einer ſiebenfach größe-
ren Arbeitermehnge, läßt ſich ermeſſen, wie nötig und
wertvoll der Erlaß des erweiterten Haftpflichtgeſetzes war.
Jm zweiten Kreiſe wurden total 1137 Unfälle angemeldet,
wovon 500 in Fabriken und 637 in anderen haftpflichtigen
Unternehmungen ſich ereigneten, und der dritte Kreis mit
72 276 Fabrikarbeitern weiſt 5273 Unfälle in Fabriken und
4016 in anderen haſtpflichtigen Betrieben (mit 10 873 Ar
beitern) auf. An Entſchädigungen wurden im erſten
Kreiſe im Jahre 1890 total 423 200 Franks ausbezahlt im
dritten Kreiſe kamen zur Auszahlung für Fabrikunfälle:
im Jahre 1890 369 702 Franks, im Jahre 1891 240 789
Franks; für Unfälle in anderen haftpflichtigen Be
trieben (Baugewerbe, Straßen- und Brückenbau 2c.) im
Jahre 1890 291 982 Franks, im Jahre 1891 191 594 Franks.
Das hat doch manchem wo“' gethan

Geht man den Urſache der zahlreichen Unfälle nach,
ſo finden wir, ſchreibt Dr. Schuler, „daß eine ungeheure Zahi

derſelben hätte verhütet werden können. Eine Durch
ſicht der 1890er Unfälle zeigte, daß (im erſten Kreiſe) 482
Mal dieſelben höchſt wahrſcheinlich nicht vorgekommen wären
oder vur geringe Folgen gehabt hätten, wenn die nötigen
Schutzvorrichtungen vorhanden geweſen, oder auch, wenn
ſie ben ützt worden wären.“ Von den haftpflichtigen Be
trieben, welche nicht Fabriken ſind, ſind es beſonders die
Baugewerbe, welche zahlreiche vermeidbare Unfälle auf
weiſen. „Es iſt entſetzlich, mit welcher Sorgloſigkeit ſo oft
vorgegangen wird.“ Viel zu wenig wird der Frage der
Fahrläſſigkeit des Arbeitgebers als einer ſtraf
rechtlich verfolgbaren Handlung Beachtung geſchenkt, ſelbſt in
haarſträubenden Fällen, wie wir einen aus dem Kanton
Glarus erwähnt finden. Hier hatte ein Unternehmer die Er-
ſtellung eines Woſſerreſervoires in Felſen übernommen und
bei den Sprengarbeiten wurden die Arbeiter ſo gehetzt,
daß ſie ſich nicht einmal Zeit nehmen durften,
die Bohrlöcher zu unterſuchen, ob der Schuß
losgegangen ſei. Die Folge war dann richtig ein Un
glück: ein Arbeiter wurde getötet, ein anderer verlor beide
Augen, aber die vom Fabrikinſpektor beantragte Unterſuchung
wegen Fahrläſſigkeit ward abgelehnt, da ein direkter Kau-
ſalzuſammenhang der Fehler der Bauleitung mit dem Unfall
nicht nachzuweiſen ſei! Das hört freilich verſchiedenes auf

Die meiſten Arbeitgeber, deren Geſchäfte Gefahr darbieten,
ſind verſichert; ſelbſt Konfektionsgeſchäfte, Seidenwindereien
u. ſ. w. haben dies gethan. Andere, deren Hauptriſiko in den
gewerblichen Er krankungen liegt, beklagen ſich, daß
ſie es nirgends thun können. Vielfach verſichern ſich die
Prinzipale einzelner Berufézweige gegenſeitig oder ſie haben
ſich, wie die Baunmerſter, Spengler, Schreiner gewiſſer Bezirke
kollektiv bei einer Anſtalt verſichert und kommen ſo be
deutend billiger weg. Oft wird ungeſetzliche Ueberwälzung
auf Krankenkaſſen verſucht, auch kommen Fälle vor, wo
mittelloſe Arbeitgeber die Haftpflicht ſelbſt tragen zu wollen
erklären, wenn's aber dann darauf ankommt, konkurſieren
ſie und dem verunglückten Arbeiter wird das
Nachſehen gelaſſen. Ein großer Unfug ſcheint noch
mit den Lohnabzügen für Verſicherungsprämien getrieben
zu werden; in einzelnen Geſchäften läßt man die Arveiter
bis zu der Prämien bezahlen, ſogar dann, wenn ſie
unvollſtändig verſichert ſind! Es kam ſogar ein Fall vor, wo
die Arbeiter an eine nicht exiſtieren de Unfallverſicherung
zu zahlen hatten und der Chef, der das Geld betrügeriſch in
ſeinen Sack hatte fließen laſſen, obendrein noch bei gegebenem
Anlaß durch Jnſolvenz der Hafipflicht ſich entzog. Daß die
Arbeiter dieſen geſetzwidrigen Uebervorteilungen gegenüber viel

fach eine ganz unbegreifliche Gleichgültigkeit beobachten,
derart, daß das Jnſpektorat ſolche Fälle faſt nie durch Mit
teilungen der Arbeiter ſelbſt erfuhr (trotz zugeſicherter Geheim
haltung) fällt auch dem Jnſpektorat auf.

Kann es wunder nehmen, wenn da mancher Unternehmer
thut, was eben ihm gefällt?! Die Berichte erzählen über
dieſe fabrikantenherrliche Unverfrorenheit ſonderbare Müſter
chen. Ganz ungeſcheut erklärten z. B. gewiſſe Arbeitgeber, als
das Jnſpektorat eine Reduktion des Prämienbetreffniſſes der
Arbeiter forderte, ſie werden das thun, aber dafür ein-
fach den Lohn um ſo und ſo viel herunterſetzen.
Ein anderer Fabrikant, der in amtlicher (2) Stellung berufen
war, zum Vollzug des Fabrikgeſetzes mitzuwirken, äußerte ſich
mit zyniſcher Offenheit, als er über die mehr als mangelhafte
Erfüllurg der Haftpflicht zur Rede geſtellt wurde: „Geſetz und
Haftpflicht kommen nicht in Betracht, wenn nur die Leute
zufrieden ſind“ (das heißt ſchweigen). Und eben ſo
ſchmutzig und gemein erklärt ein anderer, der ſeine Arbeiter
die Hälfte der Verſicherungsprämie zahlen läßt, aber trotzdem
die Heilungskoſten von Verletzungen ihnen vorenthält, er werde
es erſt thun, wenn die Gerichte ihn zwingen! Der Bericht
ſagt gewiß nicht zu viel, wenn er beifügt: „Es giebt wohl
kein beſſeres Mittel, um das Verhältnis zwiſchen Arbeiter
und Arbeitgeber zu vergiften, als eine ſolche Hand-
lungsweiſe.“

Volitiſche Rundſchau.
Zum Nachfolger Herrfurths iſt Graf Eulenburg

ernannt worden, der aus einem Miniſter ohne Portefeuille
einer mit Portefeuille geworden iſt er war von 1878--1881
bereits Miniſter des Jnnern. Die Sozialdemokratie weiß, in
welch rückſichtsloſer Weiſe der damalige Polizeiminiſter gegen
die Arbeiterſchaft vorging. Die Zahler ſind beredi, wie viel
Verbote, Beſchlagnehmen, Unterdrückungemaßregeln dieſer
„Edelmann im beſten Sinne des Wortes“ verhängt hat, iſt
bekannt genug. Reaktionärer Junker, wie er iſt, wird er, der
ſtets Geſchmeidige, lavieren, wie der Wind in den oberen Re
gionen weht, er wird ein Polizeiminiſter wie 1878--1881,
er wird ein Polizeiminiſter wie Herrfurth ſein, ganz nach
Wunſch.

Geht Herrfurth, ein Opfer feudaler Ränke oder ein Unter
legener im Konflikte mit dem Ex- Kommuniſten Miquel, dem
Eideshelfer der Junker, ſo bleibt das Miniſterium was es
war, eine Exekutive großkapitaliſtiſch-feudaler Jntereſſen, nur
daß etwa ein Schuß Krautjunkerei mehr dazu kommt. So
oder ſo, wir fürchten und hoffen nichts, weder von den Herr
furth noch von den Eulenburg. Wir ſind gerüſtet.

„Will der Herr Graf ein Tänzelein wagen,
Er ſoll's nur ſagen, wir ſind bereit!“

Die Unterſtützung der Familien der zur Uebung
einberufenen Mannſchaften in Friedenszeiten.
Die „Straßb. Poſt“ macht auf eine empfindliche Lücke auf
merkſam, welche ſich in dem Geſetze über die Unterſtützung
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von A. Otto Walſter.
(Jn neuer vom Verfaſſer bewirkter Bearbeitung.)

(Nachdruck verboten.)

Die beiden ſahen ſich gegenſeitig an und wußten kaum das
Lächeln zu unterdrücken, welches dieſer Vorſchlag in ihnen
hervorrief. Endlich meinte Noack:

„Sechs Thaler für uns beide zuſammen Nein, Herr
Muſſelich, das iſt wirklich kein Geſchäft denn erſtens brauchen
wir noch einen Mann, welcher Wache ſteht, und wir, unſerer
ſeits, brauchen bei gar keinem anderen Unternehmen, als beim
Einſchleichen in ein Haus oder beim Aufmachen von Schlöſſern
betroffen zu werden, um mindeſtens auf ein halbes Jahr in
Numero Sicher untergebracht zu werden. Es fragt ſich
übrigens, ob an Ort und Stelle ſonſt noch etwas Paſſendes
n zu finden ſein wird, was Sie uns nämlich übrig
aſſen

„Jhr ſollt überhaupt nichts finden, dürſt nichts finden
oder mitnehmen, nicht eine Stecknadel, hört Jhr Das wäre
mir eine ſchöne Geſchichte! Nein, Jhr geht wieder ſo heraus,
wie Jhr hineingegangen ſeid.“

„Garnichts mitnehmen Dann wird die Sache freilich
noch etwas teurer für Sie, Herr Muſſelich, denn es iſt
a unſere Gewohnheit, derartige Beſuche umſonſt abzu

atten.“

„Nun, dann ſagt nur gleich, wie viel Jhr beanſprucht
„Wir wollen Jhnen nicht vorgreifen, Herr Muſſelich.“
„Laßt uns zwei Sätze annehmen, nach welchen wir unſere

re enheit regeln. Entweder wir finden, was wir ſuchen,
ann kommt Jhr den doppelten Satz, oder wir finden es

nicht, dann bekommt Jhr nur den einfachen. Seid Jhr das
zufrieden

„Nein, Herr Muſſelich,“ meinte Noack, „damit ſind wir
nicht zufrieden. Wenn wir beim Geſchäfte ſelber nicht be-
teiligt ſind, iſt es uns ganz gleichgültig, ob Sie etwas dabei
erzielen oder nicht. Jn dem Falle wollen wir weiter gar
nichts bezahlt haben, als unſere Arbeit und die Gefahr, die
wir dabei laufen. Es verſteht ſich von ſelbſt, daß Herr
Dr. Raffmaus, wenn wir in die Patſche kommen ſollten,
uns ohne Entgeld ein paar Monate weg zu ſchwadronnieren
ſucht. Das müſſen Sie bewirken, Herr Muſſelich, und uns
auch feſt verſprechen.“

„Das letztere wird ganz gewiß geſchehen, darauf könnt Jhr
Euch verlaſſen. Jch übernehme die Verpflichtung hierzu.
Dagegen müßt Jhr mir Eurerſeits feſt verſprechen, daß im
Falle einer Unterſuchung keiner von Euch meinen Namen
nennt, oder mich als Beteiligten angiebt.“

„Zugeſtanden, Herr Muſſelich; wir ſind ehrliche Spitz
buben und verraten niemals einen Kameraden. Es könnte
uns ja auch garnichts weiter helfen. Wir bekommen doch
unſere Portion zugemeſſen, ob noch zehn andere mit uns in
Strafe genommen werden, oder nicht.“

„Kommen wir alſo zu Ende,“ rief Muſſelich, der ſich nach
erade ſehr unbehaglich zu fühlen begann, „was verlangt Jhr
ür den Dienſt

„Um die Sache kurz zu machen: Zahlen Sie uns fünfzig
Thaler, Zehn Thaler für den Auſpaſſer und je zwanzig für
uns. Das giebt ein glattes Geſchäft, und wir ſind mitein-
ander fertig.

„Fünfzig Thaler, meine ich, ſind etwas viel und es fragt
ſich, ob der ganze Fund ſo viel Wert hat.“

„Das iſt unſere Sache nicht, Herr Muſſelich, das geht
bloß Sie an. Finden Sie unſeretwegen eine Million, wir

begnügen uns mit unſerem Lohne. Aber kommen wir zum
Ende.“

„Jch werde die fünfzig Thaler zu verſchaffen ſuchen.
Nächſten Sonnabend ſeid gegen 10 Uhr an dieſer Stelle.
Jch werde Euch dann das Weitere ſagen. Für heute gute
Nacht.“

„Können Sie uns nicht wenigſtens einen kleinen Vor
ſchuß geben, Herr Muſſelich? Wir ſind nämlich total ab
gebrannt und könnten in der Zwiſchenzeit in die Verlegen-
heit kommen, etwas anderes ergattern zu müſſen, was ſchief
ablaufen und uns vor der Zeit aus dem Geſchäfte bringen
könnte.“

Brummend zog Muſſelich ſeinen Beutel und zahlte einige
Thaler aus, worauf er ſich verabſchiedete.

„Auf das Wohl des Herrn Muſſelich, unſeres Geſchäfts
freundes,“ rief Wießer, indem er mit ſeinem Humpen an
den des Gefährten anſtieß, „und auf einen guten Ausgang

Muſſelich aber eilte aus dem Straßenirrgarten den von
„ehrlicheren“ Menſchen bewohnten Regionen zu.

16. Kapitel.

Die wohlthätigen Feen.
So wenig Dr. Lange zu, denjenigen Leuten gehörte, welchen

aus Mangel an Unterhaltung oder wegen fehlenden Stoffes
zum Denken die Zeit länger erſcheint, als ſie in Wirklichkeit
iſt, ſo gab es doch bei ihm Zeitperioden, in denen er nicht
recht wußte, was er beginnen oder unterlaſſen ſollte. Es find
dies Zeiten, in denen der Geiſt ſo recht einem überladenen
oder überreizten Magen gleicht. Der Appetit regt ſich viel
fach und zeigt nach vielem Verlangen, aber beim kleinſten
Genuſſe, häufig ſchon beim bloßen Anblick des Begehrten,
wendet er ſich mit Ueberdruß wieder von ihm ab.

Elf Tage und elf Nächte ſind vergangen, ſeitdem er ſeine
neue Wohnung unfreiwilligerweiſe bezogen und es ſtelle
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der Familien der Reſerviſten ſchon nach kurzer Handhabung
d macht. Sie ſagt: Nach Z 2 des G ſollen die

nterſtützungen W für die Ehefrau des ufene
30 Proz. des ortsüblichen Taglohnes erwachſener mänmlicher
Arbeiter am Aufenthaltsorte des Einberufenen, während für
die ſonſt unterſtützungsberechtigten Perſonen nur 10 Proz.
des ortsüblichen Tagelohnes mit der Maßgabe als Unter

gegeben werden daß die bewilligte Geſamtunter
nung 60 Proz. des ortsüblichen Tagelohnes nicht über

chreiten ſoll. Bei verheirateten, zur Uebung einberufenen
Perſonen iſt durch das neue Geſetz für die Familie der Ein
berufenen hinreichend geſorgt, ſofern die rau noch am
Leben iſt. Wenn nun aber der Einberufene Witwer iſt und
mehrere Kinder beſitzt, die noch klein ſind, zu deren Wartung
und Pflege der Einberufene ſogar fremde Hilfe in Anſpruch
zu nehmen gezwungen iſt für dieſen Einberufenen iſt durch
das Geſetz weit ſchlechter geſorgt. Da die angenommene

nicht zur Familie gehört, ſo hat dieſelbe keinen
nſpruch auf irgend welche Unterſtützung. Letztere ſelbſt

bedarf ja auch einer ſolchen nicht, da ſie von dem Einberufenen
ihren Lohn erhält und daher auch in keiner Weiſe geſchädigt
iſt. Dies iſt aber für den Einberufenen wohl der Fall, indem
für die Zeit ſeiner Uebung nur für ſeine Kinder, und zwar
nur 10 Proz. Unterſtützung gezahlt werden. Jn ähnlicher
Weiſe ſind die Eltern eingezogener Uebungspflichtiger geſchädigt, da denſelben nur 10 Pro des ortsüblichen Tage

lohnes zuſteht. Auch dieſe Unterſtützung iſt nicht hirreichend,
da ſie nicht einmal zur Beſchaffung des Notwendigſten aus-
reicht. Der ganze Mißſtand rührt daher daß in S 2 des
Geſetzes vom 10. Mai 1892 nur der Ehefrau des Ein
berufenen eine Unterſtützung von 30 Proz. zuerkannt iſt. Bei
der offenbaren Härte, welche dieſe Beſtimmung für viele
Familien des deutſchen Vaterlandes in ſich birgt, wäre Ab
hilfe dringend notwendig.“

Ein neues Attentat auf die Gefinnungsfreiheit der
Arbeiter! Die „Schwäb. Tagw.“ veröffentlicht folgendes
Schriftſtück:

„Revers.
Ich verſichere hierdurch, daß ich gegenwärtig keinem Vereine, der

ſozialdemokratiſche oder gleichartige Ziele verfolgt, noch angehöre und
verpflichte mich, auch nie wieder einem ſolchen Vereine mich anzu
ſchließen, ſozialdemokratiſche Beſtrebungen weder durch Werbung noch
Sammlung zu fördern, Verſammlungen der ſozialdemokratiſchen Par
teien nicht zu beſuchen, ihre Lokale zu vermeiden und ihre Zeitungen
weder zu halten noch zu leſen.

Sollte ich dieſe Verpflichtungen nicht innehalten, unterwerfe ich mich
in rigen Entlaſſung aus meinem Dienſt- bezw. Arbeitsver-

Dieſes Machwerk iſt eine Anlage zu den allgemeinen Be
dingungen für die Uebernahme bezw. Ausführung der Ar
beiten und Lieferungen für die kaiſerliche Fortifika-
tions- Verwaltung in Ulm. Jeder Meiſter der eine
Lieferung übernimmt, findet in ſeinem Vertrag die Verpflich
tung, keine Arbeiter zu beſchäftigen, welche als Sozialdemo
kraten bekannt ſind und ſolche nötigenfalls ſofort zu ent
laſſen. Sind dieſelben jedoch ausnahmsweiſe tüchtige Ar
beiter, ſo können ſie weiter beſchäftigt werden wenn ſie den
obigen Revers unterſchreiben. Die von dem Gelde des
Volkes und zum größten Teil der Arbeiter bezahlten Be
hörden ſchämen ſich alſo nicht, Leute wegen ihrer Geſinnung
brotlos zu machen, eine Handlungsweiſe, welche kein an
ſtändiger Menſch gut heißen wird. Dieſe Gewaltmaßregeln
im preußiſchſächſiſchen Stil werden nicht verfehlen, das Heer
der Sozialdemokratie und deſſen Anſehen zu ſtärken, den Re
ſpekt vor der Gerechtigkeit und Unparteilichkeit der Behörden
aber vollends ganz zu untergraben.

Als Staatsbürger zweiter Klaſſe werden in Elſaß-
Lothringen die Sozialdemokraten behandelt. Die in
Mülhauſen erſcheinende „Elſaß Lothringiſche Volkszeitung
bringt dafür wieder Belege. Jhr iſt auf Grund eines fran
zöſiſchen Dekrets vom 17. Februar 1852 die Berichterſtattung
über Preßprozeſſe nicht geſtattet, die regierungs freund
liche „Straßburger Poſt dagegen darf über Preßprozeſſe
ſpaltenlange Berichte abdrucken. Weiter! Als Herr Julius
Burgheimer, der erſte Verleger und Drucker der „Volks-
zeitung“, dieſes Blatt in Mülhauſen ins Leben rief, rechnete
er, der profeſſionsmäßige Buchdrucker, natürlich darauf, daß
er wie jeder andere Staatsbürger ſein Gewerbe ausüben und
neben der Zeitung auch andere Druckarbeiten (Accidenzen)
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nedrucker eingebracht. Jetz ihm der Charakter alsagebtach. Je

et enden her v
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Geſetzes die Ausübung ſeines Gewerbes verweigert wird, weil
und ſo lange er Sozialdemokrat iſt! Schön, nicht wahr
Ebenſo hat ein bekannter Mülhauſer Genoſſe (der in der
Druckerei der Volks Zeitung“ beſchäftigte Schriftſetzer Newe
czerzal) ein Geſuch um Bewilligung einer Kongtſſion alsVachindler eingereicht. Das uch wurde ohne weiteres

abſchlägig beſchieden, wie gewöhnlich ohne jede Begründung.
Man dekretiert einfach!

Nachdem der aus dem Ertrage der Getreide und
Viehzölle für das Etatsjahr 1891/92 auf Preußen ent
fallende Anteil auf die Summe von 72035 130 M. ermittelt
worden, iſt, nach dem Reichs Anz.“, vom Finanzminiſter
nach Abzug des der Staatskaſſe verbleibenden Betrages von
15 000000 M. der auf Grund des Geſetzes vom 14. Mai
1885, lex Huene, den Kommunalverbänden zu überweiſende
Betrag auf 57 035 130 M. feſtgeſetzt.

Davon treffen auf die
Provinz Oſtpreußen 3077241 M.

Weſtpreußen 23958653
Stadt Berlin. 4802590Provinz Brandenburg 4637299

Pemmern 3233977680
v Poſen 2750672Schleſien 1110036
x Sachſen 6616883Schleswig Holſtein 3168590

v i 4799 160eſtfalen 3984 106
Heſſen Naſſau 3330750
Rheinprovinz 8362268

Hohenzollernſche Lande 117932

Das unlängſt vom Reichsgericht in einem Preßprozeß ge
fällte Erkenntnis, wonach für eine ſtrafbare Handlung außer
dem verantwortlichen Redakteur auch der Drucker
und Korrektor verantwortlich find, hat ſich auch die
Staatsanwaltſchaft zu Braunſchweig zu eigen gemacht.
Jn der Anklageſache gegen den früheren Redakteur des Volks
freund“, P. Braun, wegen Gottesläſterung und Landtags
beleidigung iſt auch der Drucker, Genoſſe Günther, mit an
geklagt worden.

Jn der Jndenflinten- Angelegenheit iſt eine Antwort
des erſten Staatsanwalts beim königlichen Landgericht J zu
Berlin an den Vorſitzenden ves „Deutſchſozialen Vereins
Berlin W.“ ergangen. Der genannte Verein hatte kürzlich
einige in Verſammlungen gefaßte Reſolutionen an den Reichs
kanzler Caprivi und den Juſtizminiſter v. Schelling dieſen
Herren Miniſtern übermittelt; Reſolutionen, in denen die
„allgemeine Mißſtimmung“ über den Gang der „Judenflinten“
Angelegenheit zum Ausdruck gelangte und zu einem Ein
ſchreiten der Behörden gegen die pp. Löwe und Kühne auf
gefordert wurde. Auf dieſe Reſolution iſt nun eine Antwort
ergangen, in welcher es heißt, daß alsbald nach dem Er
ſcheinen der Ahlwardtſchen Broſchüre „Judenflinten“ die in
derſelben erhobenen Beſchuldigungen zum Gegenſtande ge
richtlicher Ermittelungen gemacht, und daß, abgeſehen von
den eingeleiteten militärgerichtlichen Unterſuchungen, zunächſt
mit Bezug auf den ſchweren Vorwurf des Hochverrates bez.
Landesverrates ſeitens des Oberreichsanwalts gerichtliche Er
hebungen veranlaßt worden ſeien. Da die angeſtellten Er
mittelungen jedoch die völlige Grundloſigkeit dieſer Beſchuldi
gungen ergeben und zur Einſtellung des Verfahrens geführt
hätten, ſei auf Grund des inzwiſchen von Löwe und Kühn
geſtellten Stranfantrages die Vorunterſuchung wegen Be
leidigung gegen Ahlwardt eingeleitet worden. Es heißt
ferner, daß die Vorunterſuchung auf die Fälle ausgedehnt
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ni Einwird h hba mag der Edle von Gersdorff! Wie
ayeriſchen „Vaterland“ ein Münchener Geſchäftsmann mit

d. Js. d deſſen Vermitt ein großes, ein paar Miln wen in d en uum durch gräuliche Verwüſtung desſelben ſich möglichſt
viel Geld zu machen. Der Geſchäftsmann wußte aber
reits von den Praktiken des edlen Grafen und ſchrieb ihm,
das Geſchäft könne ſehr raſch und glatt abgewickelt werden,
wenn er hierher kommen und 1 Million Mark bar an
zahlen wolle. Darauf ließ der pfiffige Graf nichts mehr
von ſich hören.

Wett gemacht hat der Landesverräter Thomas,
von dem wir kürzlich ten, daß ihm der Reſt ſeiner
elfjährigen Zuchthausſtraſe im Gnadenwege erlaſſen worden
ſei, ſein Verbrechen des Landesverrats durch eine e ruge
Erfindung für die Artillerie. Dieſe Erfindung iſt der
daß m der Reſt der Strafe, etwa vier Jahre, erlaſſen wor-

den iſt. tEine Stariſtik, die zu denken giebt, findet ſich in eng
liſchen Blättern. Nach derſelben ſind in geſchichtlicher Zeit
rund 300 Fürſten aller Rangſtufen abgeſetzt worden.
Außerdem wurden 64 zur Abdankung gezwungen,
wovon 21 nicht weiter leben wollten und ſich ſelbſt töteten.
Weitere 108 gekrönte Häupter wurden zum Tode verurttilt
und hingerichtet. Endlich endeten von 2650 Kaiſern, Königen
und Fürſten, welche mit mehr oder minder ſchwerer Hand
geherrſcht haben, 24 in offenbarem Wahnſinn, 100 kamen in
Kriegen um, 123 wurden gefangen genommen, 25 wurden
gefoltert und 151 ermordet.

Der Herausgeber des Anarchiſtenblattes „Pöre
Peinard“ in Paris hat, nach dem Vorbilde der Madame
Severine, der ehemaligen Gattin des Kommunarden Jules
Vallée, den Papſt ſchriftlich erſucht, ihm eine Unterredung
zu gewähren. Jn ſeinem Schreiben gebrauchte jener die An
rede: „Genoſſe Hoherprieſter!“ Iſt der Papſt auch
Anarchiſt

Ein neuer Stempelfälſchungsprozeßz gegen die Eiſen
bahnmaterialwerke zu Charleroi (Belgien) iſt angeblich
eingeleitet. Worgenommene Hausſuchungen ſollen gefälſchte
Stempel zu tage gefördert haben. Wenn die Mitteilung
richtig iſt, ſcheint die belgiſche Anklagebehörde ſofort ein
geſchritten zu ſein, als ſie von den Stempelfälſchungen Kennt
nis erhjielt.

Jm nordamerikaniſchen Repräſentantenhauſe kam es
kürzlich zu einer wilden Szene, als der Abgeordnete Wheeler
von Alabama eine Stelle aus einem erſchienenen Buche des
Abgeordneten Watſon von Georgia verlas, worin der letztere
erklärt: „Daß im gegenwärtigen Kongreß betrunkene Ab
geordnete in den Gängen herumlungerten und betrunkene
Redner über die wichtigſten Fragen ſprechen. Pfeifen und
Ziſchen folgte der Verleſung der Stelle. Watſon aber blieb
kühl und erklärte, daß alles, was in ſeinem Buche ſtände,
wahr ſei er wäre bereit, den Beweis für ſeine Behauptungen
anzutreten. Der Ordnungsruf des Sprechers wurde in dem
hierauf folgenden Lärm erſtickt.

Hamburg, 10. Auguſt. Jn den geſtern ſechs gleichzeitig
abgehaltenen Volksverſammlungen wurde mit Bezug
auf die bekannten Aeußerungen des Staatsanwalts Romen
einſtimmig eine Reſolution an den Hamburger Senat
angenommen, in welcher die Erwartung ausgeſprochen wird,
der Senat werde geeignete Schritte thun, um den ſozialdemo

ſich bei ihm ein, was Sachverſtändige das Haftfieber“ zu
benennen pflegten. Er hat es unter ſeiner Würde gehalten,
auch nur mit einem Worte zu fragen, warum man ihn in
Wechſelhaft genommen der GSläubiger oder Jnhaber de
Wechſels hatte mit dem ſtolzen Selbſtbewußtſein, welches der
Beſitz eines ſolchen Dokumentes demjenigen verleiht, der ſich
kraft deſſen gewiſſermaßen als Herr über eines Mitmenſchen
Freiheit weiß, ſelbſtverſtändlich angenommen, daß der Ver
haftete ihm mit Anerbietungen oder mit Bitten kommen
würde, und fühlte ſich nicht wenig gekränkt, als er ſah, daß
der Schriftſteller nicht ein Wort, nicht eine Zeile für ihn
hatte. „Nun, ſo „brumme“ Du nur zu,“ hatte er ſich dann
im Stillen geſagt, „mein Geldbeutel hält's aus, wenn's Deine
Geduld nur auch ſo lange aushält.“

Die erſten Tage waren freilich infolge der Beſprechungen
und Beſchlüſſe in der erſten Nacht ſeiner Ankunft decmaßen
vom lebhaften Jdeenaustauſche eingenommen, daß wohl keiner
der Wechſelarreſtanten viel Langeweile empfinden konnte, aber
nach und nach bemächtigte ſich doch eine gewiſſe Abſpannung
und Erſchöpfung aller, welche an den gefaßten Plänen innigen
Anteil genommen, und das waren ſämtliche Leidensgefährten
mit Ausnahme des „Normalmenſchen“, der ſich ſeinen Rauſch
an jenem Abende nicht verzeihen konnte und ſich zur Buße
hierfür ein ſechstägiges Schweigen auferlegt hatte. Da nun
außerdem der Kaufmann Mandel ſchon am andern Tage
ſeiner Haft entlaſſen und der größeren menſchlichen Geſell
ſchaft zurückgegeben worden, der Jsraelit ſeine Bedenken noch
nicht überwunden, und der Offizier in aller Eile National
ökonomie zu ſtudieren begonnen hatte, während der Schau
ſpieler jederzeit mit allem einverſtanden war, was die
anderen ſagten, ſo iſt es begreiflich, daß der Jdeenaustauſch
unter den wenigen, nachdem er ſo lebhaft begonnen, zu einem
Ruhepunkte kommen mußte.

Und einen ſolchen Ruhepunkt bildete dieſer Freitag. Lange

hatte nach dem Mittageſſen ein Schläfchen verſucht aber wo
ſollte bei dem Mangel an Bewegung in friſcher Luft das
Bedürfnis nach Schlaf herkommen Er hatte einmal dem
Ruſſen eine Partie Schach angeboten, eine zweite aber ver
drießlich abgelehnt, als er an ſeiner ſchnellen Niederlage in
der erſten erkannte, daß er weder die nötige Aufmerkſamkeit,
noch die rechte Luſt fürs edle Schachſpiel habe. Nicht minder
unglücklich fiel der von ihm unternommene Verſuch aus, mit
Frank ein Geſpräch über das Verhältnis der zukünftigen
Arbeiter Aſſoziationen zur Kunſt anzuknüpfen, und zwar war
hier die Schuld bei beiden gleich groß, denn Wunder über
Wunder! auch Fran k war nicht mehr, was er bisher immer
r der heitere Genius dieſer wenig erfreulichen Räume,

er unverwüſtliche Erwecker von Hoffnungen und Entwürfen!
Wie ein Kanarienvogel zur Mauſerzeit ſchlich er von einem
Zimmer des Arreſtlokals nach dem anderen, und ſchließlich
zog er ſich, was ihm ſelten paſſierte, einen Stuhl im Spiel-
ne ans Fenſter, ſtützte das Haupt auf die Hand und
chaute nachdenklich zum Fenſter hinaus, daß er durch keine Frage,
durch keinen Zuruf auf ſeine Umgebung aufmerkſam gemacht
werden konnte.

Und ſo, wie Frank im Spielzimmer, ſaß Dr. Lange im
Meditationszimmer, gleichgültig und verſchloſſen gegen ſeine
Umgebung. Was Wunder, daß ein Gefühl ſchwermütigen
Unbehagens ſich aller Mitglieder der Geſellſchaft bemächtigte,
daß der ſich ſelbſt überlaſſene Buchdrucker in ein immer
tieferes Meer ſorgenvoller Gedanken verſank, aus welchem
ihn ſein treuer Freund Jwan, der in letzterer Zeit auch etwas
melancholiſch geworden, nicht ſtörte.

Der Schuhmachermeiſter war immer ſtill, wenn er nicht
ausdrücklich zum Sprechen veranlaßt wurde, der Jsraelit
desgleichen, der Offizier ſtudierte Nationalökonomie, und ſo
war es nur der Mime Molinaro, welcher unterhaltungs
bedürftig von einem zum anderen irrte.

Aber ſelbſt das Zitieren der anregendſten Dichterworte,
wie zum Beiſpiel:

„Friſch auf, mein Volk, die Flammenzeichen rauchen!“
erwies ſich als gänzlich wirkungslos.

Als er nun ſelbſt bei Frank alle ſeine Verſuche der An
regung ſcheitern ſah, kehrte er in das Meditationszimmer
zurück und bemerkte mit grabähnlicher Stimme zum träumen-
den Schrifitſteller, indem er mit dem Finger nach der vorderen
Thür zeigte

„Da drinnen aber iſt's fürchterlich
„Was iſt denn fürchterlich, Herr Molinaro fragte der

Angeredete.

„Da drinnen wird's bald einen Toten geben,“ murmelte
der Schauſpieler mit dumpfem Tone weiter fort.
g „Machen Sie keine ſo unzeitigen Bemerkungen, Herr Mo
inaro.“

„Jch ſage Jhnen, mit dem da drinnen iſt's nicht mehr
ganz richtig,“ fuhr aber der Schauſpieler mit unerſchütter
licher Beharrlichkeit fort.

„Meinen Sie vielleicht den Herrn Frank
„Sie ſprachen ſeinen Namen aus, nicht ich
„Was ſoll denn mit ihm ſein
„Der wird es nicht mehr lange treiben.“
„Warum? Iſt er denn nicht mehr geſund
„Urteilen Sie aus den Anzeichen, den Omen, wie wir

Lateiner ſagen, ſelbſt: Er hat heute morgen ſeine Semmel
von der Magd wieder fortnehmen laſſen; er hat heute mittadas Rindfleiſch nur zur Hälfte und noch dazu ohne Se

gegeſſen; er hat nicht einmal bemerkt, daß der Reis noch
hart war, und jeden darauf bezüglichen Witz der Magd gegen
über unterlaſſen er hat mich, als ich mein Lieblingswort
aus Tiedges „Urania“ vorbrachte, nicht unterbrochen das
alles bekümmert mich im höchſten Grade iſt mir äußerſt
verdächtig. (Fortſetzung folgt.)
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Soziale Jeberſtcht.
Eine Statiſtik der Konkurſe iſt zugleich eine Liſte der

auf dem Schlachtfelde der ſogenannten freien Konkurrenz Ge
en Es iſt daher eine dankenswerte Vervollſtändigun

„Statiſtiſchen Jahrbücher für das Deutſche Reich“, da
dieſelben in dem ſoeben erſchienenen 13. Jahrgan r 7

ahre 1
im Dentſchen Reiche 7623 Konkurſe, alſo 15,3 Konkurſe auf
100 000 Einwohner ſtattgefunden.

Von dieſen 7623 Konkurſen fallen 406 auf die Land und
Forſtwirtſchaft, 2926 auf die Jnduſtrie, 2318 auf das Han
delsgewerbe, 1 auf Verſicherungsanſtalten, 443 auf das Ver
kehrs und Gaſtwirtsgewerbe, 293 auf Beamte und Perſonen

Die Landwirtſchaft iſt unter den Konkurſen nur
ſchwach vertreten ihre wirtſchaftlichen Opfer ſind aber nicht
eringer als in der Jnduſtrie und im Handelsgewerbe, nur

d ſie in der Subhaſtationsſtat ſtik zu ſuchen.
Ueberdies iſt zu beachten, daß die Konkursſtatiſtik es immer

noch mit dem verhältnismäßig beſſer geſtellten Teil der Jn
duſtriellen zu thun hat; das Zwerggewerbe und das Zwerg-
handwerk, ſo gern es ſich auch noch dem Mittelſtande, den
Beſitzenden zurechnen mag, zählt in der Konkursſtatiſtik nicht
mit, da ihm ſelbſt die Mittel fehlen, ſich die Wohlthat des
Konkurſes zu verſchaffen. Hunderttauſende kleine Handwerker

ſich durch einen Konkurs wenigſtens die Er
r zu ſchaffen, nicht von Stunde zu Stunde der Will

kür des Gläubigers, der ihm jeden Augenblick den Exekutor
auf den Hals ſchicken kann, preisgegeben zu ſein.

Aus Stadt und Land.
Wir bitten unſere werten Leſer, uns von allen wiſſenuswerten Vorfällen lokaler
Natur Mitteilung zu machen, damit wir in den Stand seſcg: werden,

ſich vei ſo en S kurz au X Fetſas u 37genoſſen e und ſind gern ebag etwa entſtehende Koſten zu erſetzen.

Halle, 11. Auguſt.
Einen markanten Beitrag zu dem Kapitel Arbeiter

freundlichkeit“ lieferte in letzter Zeit hier wiederum eine
größere Maſchinenfabrik. Ein Former, der jetzt im Alter von
63 Jahren ſteht, hatte in der betr. Fabrik nahezu 20 Jahre
ſeine Arbeitskraft zu Markte getragen und ſich in dieſer Zeit,
wie durch Zeugnis beſcheinigt wird, gut geführt Der Mann
hatte in keiner Weiſe ſozialdemokratiſchen Tendenzen gehuldigt
und auch die Verſammlungen unſerer Partei nicht beſucht,

ſondern war im Gegenteil Anhänger der HirſchDuncker ſchen
Theorien. Da derſelbe onſt auch in moraliſcher Beziehun
den Wünſchen ſeiner Arbeitgeber entſprach und in bezug a
Pünktlichkeit ſich nichts zu ſchulden kommen ließ kurz ein
Arbeiter nach den Wünſchen des Kapitals war ſo glaubte

er natürlich mit den beſten Hoffnungen der Zukunft entgegen
ſehen zu können. Doch der Menſch denkt und der Kapitalis-
mus kenkt. Der Arbeiter mußte infolge Aſthmaerkrankung

e die Arbeit einſtellen und hatte das Unglück, als er ſich hier-
von einigermaßen erholt hatte und wieder an ſeine Beſchäf
tigung gehen wollte, von Rippenfellentzündung befallen zu
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n werden, ſodaß ſich die ganze Krankheits periode 26 Wochen
hinzog und er nach Ablauf dieſer Zeit aus der Ortskranken

r die Arbeiter der Maſchinenfabriken geſtrichen wurde.
Und nun ein „Segen“ der Ortskrankenkaſſen es wurde
dem Manne die Wiedereinſtellung in die Arbeit verweigert,

weil er keiner Krankenkaſſe angehöre“. Auf die Frage des
Arbeiters an den Direktor unſere Leſer kennen großenteils

den Mann auf Grund ſeiner Machinationen gegen den Boy
Rkott ob das der Lohn für ſeine treue Arbeit ſei, ant-

vortete dieſer einfach: „Wir ſind fertig und zog ſich
zurück. Die Zitrone war ausgepreßt, ſie konnte weggeworfen
werden. Nachdem der Arbeiter das Mark in ſeinen Knochen
im Dienſte des Kapitals verbraucht hatte, wurde ihm auch

Doch ein wegwerfender Abſchied zu teil. Der Mann erklärte
uns bei Gelegenheit einer mit ihm gehaltenen Rückſprache,

e und wir glauben ihm das mit Rückſicht auf den bisher von
ihm verfolgten Grundſatz der „Harmonie zwiſchen Kapital
und Arbeit daß gerade dieſer Abſchied ihm beſonders wehe
gethan habe. Die Arbeiter, welche zu der Erkenntnis ge
kommen ſind, und die wird ſich durch ſolche Vorkommniſſe
nur mehr Bahn brechen, daß der Kapitaliemus nicht von

wenſchlichen Gefühlen, ſondern von den Jntereſſen des Geld
ſjièacks beeinflußt wird, die wiſſen auch, daß ſie in die Reihen
der Sozialdemokratie gehören.

Das Viktoriatheater erlebte geſtern eine FFeſtvorſtellung
das Theater war ausverkauft. Es war das allerdings

vorauszuſehen, denn der Oberregiſſeur Herr Kugelberg
hatte ſein Benefiz, zu welchem es ihm gelungen war, Fräu

kein Elſe Lehmann vom Deutſchen Theater in Berlin,
welche kürzlich hier unter außerordentlichem Beifall gaſtierte,
ſowie den bekannten Charakterdarſteller Herrn Leon Reſe-
mann als Gäſte heranzuziehen. Der Benefiziant hatte ſich
das Schönthanſche Luſtſpiel „Cornelius Voß“ erwählt. Die
Handlung desſelben dreht ſich um einen aufgeblaſenen Diplo-
maten, deſſen Jnneres voll ſtaatsmänniſcher Geheimniſſe
ſteckt, die er aber nach alter Waſchweibermanier jedem ihm in

die Quere kommenden Unbekannten vorplappert. Er wird
natürlich auf dieſe Weiſe bei ſeiner Diplomatenmiſſion grimmig
hinters Licht geführt, er ſucht den Wald, den er aber vor

Bäumen nicht ſieht er iſt ſo eine komiſche Figur, wie
viiele, ſehr viele Staatsmänner von heute, die ihre Weisheit
nicht im Ent wickeln, ſondern im Verwickeln politiſcher Er
S eignuiſſe ſehen. Den ſuperklugen Diplomaten brachte der

Beneſiziant recht gut zur Geltung. Nächſt ihm war es des
Diplomaten Tochter Paulg, Fräulein Lehmann die ein Ka-

binettsſtück köſtlichſter Naivetät ſchuf. Selbſtverſtändlich
feſſelte auch Herr Reſe mann als Bäckers ſein Publikum
und verſetzte dasſelbe durch ſeine natürliche Darſtellung ir
animierteſte Stimmung. Auch Herr Labowsky ging wieder
ganz in ſeiner Rolle auf. Der Benefiziant wurde bei

ſeinem E durch mehrere Kränze, ſowie auch die Gäſte
nach den Aktſchlüſſen durch reiche Blumenſpenden geehrt. Eine
ſolche Au hat das Viktoriatheater noch nicht geſehen

es war im Eingang des Berichtes geſagt wurde,
eine Feſtvorſtellung für die Künſtler ſowohl wie für das
Auditorium e.

Concordiatheater. Die geſtrige erſtmalige Aufführungdes Volksſtückes: „Die Lieder des Muſtkanen von Kneiſel

erwarb ſich die Gunſt des Publikums. Wenn auch das
Stück etwas lang iſt es erreichte erſt 11*, Uhr ſein Ende

ſo wurde doch von den Darſtellern alles mögliche auf-
geboten, dem Publikum einen angenehmen Abend zu bereiten.
Es wäre jedenfalls am Platze, wenn die Pauſen etwas ge
kürzt und die Balletteinlagen mehr beſchränkt würden. Jn
dem Volksſtück tritt die ſogen. Geldehe mit der freien Ehe
in den Kampf und ſiegt letztere trotz aller Verfolgungen.
Zu rügen ſind die Störungen, die durch das zu ſpät kommende
Publikum hervorgerufen werden. Bemerkt ſei, daß das
Theater ſich ſchon eines ganz hübſchen Beſuches erfreut, was
ja der Direktion, die für 25 Pf. bisher nicht Dageweſenes

bietet, zu gönnen iſt. g ng.Jn Sachen der Gewerbe-Ausſtellung, Geiſtſtraße 24,
geht uns die Mitteilung zu, daß am Tage des Schluſſes,
Montag, den 15. Auguſt (ſiehe Jnſerat in heutiger Nummer),
das ermäßigte Eintrittsgeld 20 Pf. betragen wird. Es wer
den ſämtliche Betriebe in voller Thätigkeit gezeigt und er
klärt werden, und rechnet man darauf, daß an dieſem Tage
die Fabrikanten und Lehrherren ihren Lehrlingen und jugend-
lichen Arbeitern die nötige Zeit zum Beſuche der Ausſtellung
geben werden.

Zur Vorſicht mahnen dürfte folgender Vorgang. Der
Töpfer B., Steinſtraße 41 wohnhaft, trat geſtern mittag aus
ſeiner Wohnung in den hinteren dunklen Hausflur und
bemerkte dort eine Frauensperſon. Auf die Frage, wer da
ſei, erhielt derſelbe keine Antwort, ſprang aber in der Dunkel
heit zu und erwiſchte die Perſon, welche ſich an die Erde ge
worfen hatte. B. führte die Frau eine Treppe höher zu
einem Hausbewohner, der aber dieſelbe nicht kannte. Da
bei einer vorgenommenen näheren Beſichtigung des Hausflurs
ſich herausſtellte, daß ein Paar neue der Familie des B. ge
hörige Holzpantoffeln an der Stehe ſtanden, wo die Frau
ſich zu verbergen geſucht hatte und wo ſie ſeitens ſeiner An
gehörigen nicht hingeſtellt worden waren, außerdem demſelben
ſeit einiger Zeit ſchon verſchiedene Wirtſchaftsgegenſtände ab
handen gekommen waren, ſo nahm B. Veranlaſſung, die Frau
der Polizeiwache zuzuführen, wo dieſelbe eine bekannte Per
ſönlichkeit zu ſein ſchien.

Eine Unvorſichtigkeit ereignete ſich geſtern nachmittag
auf dem Harz. Der Kutſcher eines Rollfuhrwerks war im
Begriff, ſeinen mit vollen Säcken beladenen Wagen umzu
wenden, als ſein Begleiter auf denſelben aufzuſteigen verſuchte.
Durch die unregelmäßige Bewegung des Wagens beim Wen
den kam der Aufſteigende aber zu Fall verſuchte ſich an
einem der etwa zentnerſchweren Säcke zu halten und riß dieſen
mit ſich vom Wagen herunter auf das Pflaſter, wobei der
Sack dem Manne auf den Leib fiel. Die Sache hätte leicht
ſchlimmer ausfallen können, wenn der Mann mit dem Kopf
auf die Bordſchwelle gefallen wäre, anſtatt neben dieſelbe.
Außerdem war derſelbe auch noch durch das Hinterrad be
droht. Der Gefallene ſcheint aber auch durch den auf ihn
gefallenen Sack keinen Schaden genommen zu haben, was ihn
jedoch nicht abhalten dürfte, in Zukunft vorſichtiger zu ſein.

Ein Opfer der Arbeit. Der Dachdecker Julius Woidas
aus Könnern ſtürzte am vergangenen Montag, kurz vor dem
Feierabend in dem Gehöft des Schmiedes in Dobris a. S.
vom Dache, wodurch nach einigen Stunden ſein Tod verur
ſacht wurde. Kinder hinterläßt der Verſtorbene nicht. Be
merkenswert iſt bei der Sache, daß erſt ein Wagen von
Könnern geholt werden mußte, um den Verunglückten nach
dort zu befördern.

An einem Sprengwagen erfolgte heute früh, während
derſelbe in der Geiſtſtraße in Thätigkeit war, ein Radbruch,
indem die Speichen aus dem Bock herausbrachen. Der
Wagen hatte dadurch einen längeren Aufenthalt.

Arbeiterbewegung.
Frankfurt a. M., 10. Auguſt. Die hieſigen Gewerk-

ſchaften nahmen geſtern in einer Verſammlung, die den
Saal des Kempff-Bräus bis auf den letzten Platz füllte,
Stellung zu dem Beſchluß der am Sonntag in der „Germania“
zu Bornheim ſtattgehabten Volksverſammlung, der ſich für
verſchärfte Aufrechterhaltung des Boykotts des Jung'ſchen und
EſſighausBieres ausſprach. Die Debatten waren ſehr lebhaft.
Unter anderm ſprach ſich auch Herr Brühne gegen die Ver
iängerung des Boyfotis aus, der durch die mangelhafte Or-
ganiſation der hieſigen Arbeiterſchaft doch keine Ausſicht auf
Erfolg habe. Dieſe Anſicht trug dem Redner den Vorwurf
des Salonſozialiſten ein, gegen den er ſich indes ſehr energiſch
verwahrte. Auch die Buchdrucker, die ſich um den Boykott
nichts kümmern, wurden ſtark angegriffen. Die Verſammlung
nahm ſchließlich eine Reſolution an, die den Beſchluß der
ſonntäglichen Verſammlung wegen Verſchärfung und Fort
dauer des Boykotts zu dem ihrigen machte. Der Vertrauens
mann des ſozialdemokratiſchen Vereins, Herr G. Meyer, ſtellte
die demnächſtige Einberufung einer öffentlichen Verſammlung
in Ausſizt zur Wahl einer Kommiſſion, die über die Be
rechtigung eines beabſichtigten Streiks entſcheiden ſoll, um der
beteiligten Gewerkſchaft, die etwa die Unterſtützung der Ar-
beiterſchaft in Anſpruch nehmen ſollte, ſpäterhin Vorwürfe
zu erſparen.

Nah und Fern,
Berlin. Vor der 2. Strafkammer des Landgerichts I

ſtand dieſer Tage die 24jährige Gertrud Ebeling, die
Tochter eines königlich ſächſiſchen Archivrats.
Aus dem hübſchen Geſicht mit den feingeſchnittenen Zügen
blickte treuherzig ein Paar nicht minder hübſcher blauer
Augen, welche frei und unbefangen bald auf den Richtertiſch,
bald auf das Publikum gerichtet waren. Sie machte den

et dieſes Aeußeren und ihrer Jugend eine der ab
Eindruck der vollkommenſten Unſchuld. Und dabei war ſie

Betrügerinnen, die je die Gerichte beſchäftigt. Seit
ihrer Einſegnung iſt ſie wenig auf freiem
re geweſen, eine Gefängnisſtrafe wegen

iebſtahls oder Betruges folgte der andern;
dann wanderte das junge Mädchen ins Zucht-haus, wo ſie erſt 1,, dann 2 Jahre zubrachte. S. Un

geratene iſt längſt von ihren Eltern verſtoßen wor-
den. Nach Verbüßung ihrer letzten Strafe wandte die An
eklagte ſich nach Berlin, wo ſie in einem Gummigeſchäft
tellung als Verkäuferin fand. Sie iſt jetzt wiederum des

verſuchten Betruges in zwei Fällen beſchuldigt. Mit einer
Spielmarke, die auf der einen Seite das Bildnis des Kaiſers
Jan trug und beim oberflächlichen Anſehen mit einem

wanzigmarkfſtück verwechſelt werden konnte, begab die An
geklagte ſich in ein Geſchäft, kaufte eine Kleinigkeit und gab
die Spielmarke in Zahlung. Der Betrug mißlang und im
zweiten Falle ließ der Verkäufer die Perſönlichkeit der An
geklagten feſtſtellen. Während der Staatsanwalt gegen die
Angeklagte, welche der Meinung geweſen ſein wollte, daß die
Münze echt geweſen, eine Zuchthausſtrafe von 1*, Jahren
beantragte, ſtellte der Verteidiger, Rechtsanwalt Dr. Coßmann,
eine Menge Anträge, um zu beweiſen, daß der ſittliche Mangel
der Angeklagten auf früher erlittene Krankheiten zuführenſei, wodurch auch ihr Jntellekt getrübt worden ſei, aſehren

nicht immer Herrin ihrer Handlungen ſei. Der
Gerichtshof lehnte alle dieſe Beweisanträge hielt die An
geklagte für eine geiſtig völlig geſunde Perſon, der es nur an
jedem ſittlichen Halt fehle und verurteilte dieſelbe zu einer
Zuchthausſtrafe von 2 Jahren, 5 Jahren Ehrverluſt
und 150 M. Geldſtrafe. Es iſt ergötzlich, wie ſich di
bürgerliche Berichterſtattung die Di er Perſon
aus beſſerem Stande zurechtlegt. Wenn dieſe hübſche on
aber aus Arbeiterkreiſen ſtammte, dann wäre es nur ein
verkommenes Frauensbild. Wie viel Schuld mag hier an
den Eltern liegen

Wilten (Tirol). (Eine Cirkuspanik) Dieſer Tage
begann im Cirkus Holzmüller auf dem Marktplatze in Wilten
die „brillante Eröffnungs Vorſtellung“. Das „gegen alle
Unbilden der Witterung geſchützte Cirkusgebäude“ beſtand aus
dem bekannten großen Zelte, deſſen Hauptſtütze ein Maſt im

Mittelpunkt iſt, während im Kreiſe t Pfähle die ſeit
lichen Sr abgeben und zugleich die Lampen tragen. Hier
wären dieſe Pfähle aber nicht, wie ſonſt üblich, in die Erde
eingerammt, ſondern bloß aufgeſtellt. Eben hatte eine Künſt
lerin ihre Vorſtellung auf dem bekannten „Schimmel“ beendet,
als ſich ein ſtarkes Gewitter zu entladen begann. Sturm,
Blitze, Donner und ein wahrer Wolkenbruch gingen über uns
nieder, und bedenklich ſchwankten die Pfähle und mit ihnen
das ganze Zelt. Gerade begann das zahlreich erſchienene
Publikum den Cirkus zu verlaſſen, als der Mittelpfahl nach
gab und umſtürzend das Zeltdach mit ſich riß. Die Szene
war eine ſchauerliche! Finſternis, nur von den ſchnell auf
einander folgenden Blitzen erhellt, Donner, ſowie Wind und
miederſtrömender Zegen! Dazu das Geſchrei der Leute, die
unter der Leinewand begraben lagen, das Toben der Leute
außerhalb es war wirklich ſchauerlich! Zum Glücke waren
in einem benachbarten Gaſthauſe Mitglieder der freiwilligen
Feuerwehr verſammelt, die ſofort zu Hilfe eilten und die unter
der Zeltleinewand Begrabenen befreiten. Nur ein Mann er
litt eine Verletzung der Weiche. Es iſt dies ein Zugführer
der Arlbergbahn, auf welchen der ſchwere Mittelmaſt nieder
geſtürzt war. Aerztliche Hilfe war raſch zur Stelle. Der
er wurde von Feuerwehrleuten gelabt und nach Hauſe
gebracht.
Wien, 9. Auguſt. Die Wiener Polizei forſcht eifrig nach

einem Jndividuum, das verdächtig iſt, junge Mädchen
nach dem Orient verkauft zu haben. Die hieſigen
Behörden wurden, wie das „W. T.“ berichtet, durch die
öſterreichiſche Botſchaft in Konſtantinopel auf das Treiben
dieſes Mädchenhändlers aufmerkſam gemacht, welcher bei der
Ausübung ſeines ſchändlichen Handwerkes einen eigentümlichen
Weg einſchlägt: er heiratet nämlich ſeine Opfer und vſie ſodann. Vor kurzem erſchien im dortigen Sogatt

gebäude eine ungefähr 18jährige Frauensperſon und bat
thränenden Auges um Schutz. Sie gab an, daß ſie Olga
Püß, geb. Jampol, heiße die Gattin des Wiener Getreide
händlers German Püß und ſoeben aus dem Harem eines
Kaffeehändlers entflohen ſei. Auf die Frage, wieſo ſie als
Gatiin eines Wiener Getreidehändlers in einen Harem komme,

die außerordentlich ſchöne junge Frau ihre Leidens-
geſchichte. Jm heurigen Frühjahre kam nach dem Dorfe
Jablonowska des Lubliner Gouvernements, ihrem Heimats
orte, ein fremder Mann, der ſich in ihrem Elternhauſe als
German Püß einführte und angab, ein reicher Getreidehändier
in Wien zu ſein. Nach kurzer Bekanntſchaft warb er um
ihre Olgas Hand und kurz darauf fand die Sogrit
ſtatt. Während ihres Brautſtandes hatte ſie mit ihrem Ver
lobten korreſpondiert. Die Briefe hatte ſie regelmäßig nach
Wien, nur ein einziges Mal nach Budapeſt adreſſiert. Die
nähere Adreſſe hatte ſie vergeſſen. Der angebliche German
Püß machte mit ſeiner jungen Frau die Hochzeitsreiſe über
Wien, wo nur auf wenige Stunde Aufenthalt genommen
wurde, nach Konſtantinopel. Hier befand ſie ſich, als
ſie eines Morgens erwachte, in einem fremden Hauſe unter
ihr ganz unbekannten Leuten. Wieſo ſie dahin geraten, das
konnte ſie nicht angeben. Sie wollte gus der Wohnung eilen,
doch wurde ihr bedeutet, daß ſie als Sklavin eines hohen
türkiſchen Beamten das Haus nicht ſo ohne weiteres verlaſſen
kann. Nun wurde der Unglücklichen erſt klar, daß ſie das
Opfer eines Schwindlers geworden ſei und ſich in einem
Harem befinde. Von dort aus wurde ſie mehrmals in
andere Harems verkauft, wo ſie vielfach Mißhandlungen aus
geſetzt war, weil ſie mehrmals vergebliche Fluchtverſuche
machte. Der letzte iſt geglückt. Von dieſem Falle wurde
ſofort die ruſſiſche Botſchaft verſtändigt, welche über ähnliche
Vorkommniſſe an der öſterreichiſchruſſiſchen Grenze ſchon
unterrichtet war und Olga Jampol wurde unter ruſſiſchen
Schutz genommen. Die öſterreichiſche Botſchaft brachte die

W e r JFür cie Reise! Reſehete v w. Ppoilse, LeWwin,



r zur Kenntnis der Wiener Polizeidirektipn,
welche nunmehr genaue Nachforſchungen nach dem „Getreid
händler German Püß“ anſtellt. Ein Getreidehändler n
Namens exiſtiert in Wien nicht, allein die Erhebungen habe
zu tage gefördert, daß ſich ein Jndividuum, auf welches die
Beſchreibung, welche die unglückliche Olga Jampol von ihrem
Gatten machte, genau paßt, zu wiederholten Malen unter den
verſchiedenſten Namen hier herumgetrieben habe. Dieſer
Menſch ſoun ſchon mehrere Mädchen geheiratet haben, um ſie
dann nach dem Orient in einen Harem zu verkaufen. (F.-Z.)

Peſt, 6. Auguſt. (Die Tragödie eines Mädchens).
Die alte Geſchichte Ein Bürgerkind aus gutem Hauſe,
ſchön und unſchuldig, lernt einen Offizier kennen, der ſich
kein Gewiſſen daraus macht, das Mädchen zu verführen und
dann zu verlaſſen. Nach einer Zeit der Verzweiflung, nach
hundert ſchlafloſen Nächten, leuchtet der Armen ein Hoff
nungsſchimmer. Ein ehrlicher Mann bietet ihr die Hand
und das Mädchen iſt unüberlegt genug, den Antrag anzu
nehmen, ohne zu geſtehen, daß es ein Geheimnis unter
dem Herzen habe. Wenige Tage vor der anberaumten Hoch-
zeit ſchafft die Unglückliche ihr neugeborenes Kind aus der
Welt, man findet dasſelbe im Parke des Grafen Radasdy
in Soborſin und die Richter klären alsbald auf, daß die
arme, ſchöne Charlotte B. eine Kindesmörderin iſt. Jm
düſtern Gefängnis harrt ſie jetzt des Richterſpruchs und
h dem Schickſal, das ſie verurteilt hat ein Weib zu
ein

Haag, 4. Auguſt. (Jn der Kirche verhaftet.) Jm
benachbarten Lengmos wurde der Kooperator (Vikar) Seicher
von der Kirche weg arretiert; ſeine Verhaftung und Abliefe-
rung nach München erfolgte wegen Sittlichkeitsverbrechen, be-
gangen in der Tölzer Gegend.

Paris. Nach dem „Evénement“ haben die Aerzte jede
Hoffnung aufgegeben, den irrſinnig gewordenen Schriftſteller
Guy de Maupaſſant zu heilen.

Vermiſchtes.
Ein Schandfleck des 19. Jahrhunderts. Monte-

Carlo iſt ein Raubneſt im weiteſten Sinne des Wortes.
Vor etwa 8 Tagen ſtürzte ſich Signor Martinelli, ein junger
Jtaliener aus der Umgebung Livornos, von den Felſen Monte-
Carlos ins Meer. Die furchtbar zerſchmetterte Leiche wurde
bald aufgefunden. Der Tote trug nicht das geringſte Wert-

ſtück mehr bei ſich. Sein Bruder, der aus Livorno herbei
eilte, ſtellte feſt, daß der Unglückliche binnen 24 Stunden an
der Spielbank 50 000 Fr. verloren habe, konnte ſich aber
nicht erklären, wo der Brillantring, die Uhr und die anderen
Wertſachen des Verſtorbenen geblieben ſeien. Auf der Polizei
bedeutete man ihm, daß der Selbſtmörder dieſe wahrſcheinlich
verſetzt und den Erlös verſpielt habe. Signor Martinelli
verfolgte dieſe Spur und ſie führte ihn zur Entdeckung eines
ſchamloſen Wucher und Ausbeutungsſyſtems, das anſcheinend
in manchen Caſés von Monte-Carlo ganz offenkundig be-
trieben wird. Die Wertſachen des Verſtorbenen waren an
einen Pfandleiher verſetzt worden, der ſein Kontor in einem
Hinterzimmer des „Caſé de Paris aufgeſchlagen hat. Dieſer
würdige Herr hatte dem Unglücklichen auf ſeine goldene Uhr
mit Kette, Buſennadel und Ringe im Geſamtwerte von über
2000 Fr. bare 400 Fr. geliehen und zwar zu folgenden kou-
lanten Bedingungen: „Das Geld wird binnen 12 Stunden
mit einer Proviſion von 50 Fr. an den Darleiher zurück
erſtattet oder die Pfandgegenſtände gehen in den Beſitz des
Darleihers über.“ Es Vedurfte der ganzen Energie des Signor
Martinelli und einer beſonders hohen Proviſion, um die
Sachen ſeines Bruders dem Pfandleiher wieder zu entreißen.

Quittung.
Vom Geſangverein „Vorwärts“ 20 M. erhalten.

Der Vertrauensmann für Halle: Jähnig.

Standesamtliche Nachrichten.
Halle, 10.

Aufgeboten: Der Faßkellner Otto Müller und Jda Ahrens (Meckel
ſtraße 14). Der Buchhalter Otto Wittmütz und Anna Urbach (Berlin
und Leſſingſtraße 6). Der Paſtor Otto Eichberg und Margarethe
Fiſcher (Schönebeck und Wilhelmſtraße 15). Der Fabrikarbeiter Ernſt
Kirſt und Johanne Förſter (Langeſtraße 30). Der Volontär an der
königl. Univerſ.-Bibliothek Dr. phil. Auguſt Hackradt und Eliſabeth
Nernſt (Halle und Torgau). Der Schuhmacher Max Ratzſch und Jda
Schüller (Halle und Radefeld). Der Kaufmann Wilhelm Dan und
Gertrud Kircheiſen (Halle und Chemnitz). Dir Handarbeiter Hermann
Pretzſch und Bertha Gehlfuß (Naumburg).

Eheſchließungen: Der Heilgehilfe Paul Kramer und Marie Alten-
burg (Zwingerſtraße 23 und 25). Der Eiſenbahn Stations-Aſſiſtent
Auguſt Plettenberg und Franziska Pfahl (Barfüßerſtraße 11).

Geboren: Dem Reſtaurateur Gotthard Herzig eine T., Anna
Pauline Jda Albrechtſtraße 17e). Dem Zeugſchmied Hermann
Albrecht eine T., Thereſe Sophie Klara kleiner Sandberg 15). Dem
Maurermeiſter Otto Grote eine T., Klara Anna Gertrud Margarethe
(Heinrichſtraße 9). Dem Tiſchlermeiſter Paul Riedel eine T., Char-
lotte Emma Frieda (kleine Ulrichſtraße 8). Der PolizeiSergeant

Auguſt Fröhlich eine T., Elvira Thereſe Jenny Georgſtraße 2). Dem
Brauer Chriſtopy Göttermann eine T., Olga Gertrud (Zwinger
ſtraße 10). Dem Tiſchler Paul Dewitz eine T., n Alwine
Martha (Fleiſchergaſſe 33). Dem Schneider Hugo Kühl 3 ein S.,
Hugo Ern n 2). Dem e Theodor Drzymalla
ein S. (Merſeburgerſtraße 43). Drei unehel. T.

Geſtorben: Der Handarbeiter Auguſt Thier, 67 J. (Klinik). Des
Kaufmann Hermann Klage S. totgeb. Schmeerſtraße 12). Des Ver
ſicherungsinſpektor Oskar Buchholz S. Oskar, 2 Mon. Fgemek 233h).
Des Fabrikarbeiter Guſtav Ullbrich T. Margarethe, 9 Mon. Schloſſer
ſtraße 12). Thereſe Kernreiter, 20 J. (Diakoniſſer haus). Des Zimmer
mann Karl Beyer T. Frieda, 4 Mon. (Pfännerhöhe 14). Der

immermann Wilhelm Dreßler, 82 J (Thomafiusſtraße 5). Die
itwe Johanne Chriſtine 273 geb. Jakob, 58 J. (Beeſenerſtraße 3).

Des Ober PoſtdirektionsSekretär Franz Neumärker T. Gertrud,
3 Mon. (Schillerſtraße 39). Des Tapezierer und Dekoroteur Bodo
Metzner T. Martha, 2 Mon. (Harz 48). Des Poſtpacketträger Friedrich
Schultze T. Frieda, 3 J. (große Märkerſtraße 18). Des Reſtaurateur
Heinrich Dempewolf S. totgeb. (große Klausſtraße 30/31). Des Jn-
enieur Theodor Drzymalla S., 2 T. (Merſeburgerſtraße 43). DesFabrilarbeiter Wilhelm Selle T. Vally, 3 Mon. (an der Baderei 1/2).

Des Handarbeiter Otto Küſtenbrück S. Otto, 1 J. (Saalberg 22).
Der Tiſchler Albert Finkgräf, 59 J. (Gerbergaſſe 10).

Giebichenſtein, vom 6. bis 9. Auguſi.
Aufgeboten: Der Handarbeiter W. Reichelt und B. Jbiſch (Hohe-

ſtraße 21). Der Apotheker B. Rieſenfeld und S. A. Knoll (Leipzig).
Eheſchließzung: Der Orgelbauer C. A. D. Köhne und A E. Kohl

bach (Zörbig uno Adolfſtraße 10).
Geboren: Dem StrafanſtaltsWerkmeiſter F. H. Strobelt ein S.

Reilſtraße 9). Dem Handarbeiter C Oertel ein S. (Eichendorffſtr. 34).
Dem Handarbeiter E. C. Wallner ein S. (Zietenſtraße 33). Dem
kg. Hauptmann und Kompagnie Chef im Magdeb. Füſ.-Reg. Nr. 36
W. Hanſen eine T. (Burgſtraße 23). Dem Stellmacher P. Schleicher
eine T. (Seydlitzſtraße 11. Dem Maurer H. F. J. Ehrig eine T.
(gr. Breitenſtraße 55). Dem Maurer E. W. F. Denkewitz ein S.
(Trothaſcheſtraße 10). Dem Schloſſer R. F. König ein S. Schul
gaſſe 2) Dem Klempnermeiſter F. H. G. Dreſcher ein S. (Schleif-
weg 3). Dem Geſchirrführer J. R. Kind gen. Schönherr eine T.
(Böckſtraße 9). Ein unehel. S. Adolfſtraße 8).

Geſtorben: Des Former C. A. W. L. Seidel S., 5 M. 18 T.
(gr. Goſenſtraße 9). Des Handarbeiter C. F. Lange T. 1 J. 10 M.
27 T. Reilſtraße 27). Des Stellmacher P. Schleicher T., 1 T. un
ſtraße 1). Des Gelbgießer C O Müller T., 8 M. 16 T. (Auguſt
ſtraße 1). Des Maurer F. W. Kühne T, 6 M. 7 T. (gr. Brunnen-
ſtraße 425. Des Fabrik-Werkmeiſter J. C. Seiler S, 2 M. 13 T.
(Hoheſtraße 10). Des Jngenieur A. G. Winzer S., 2 M. 5 T.
(Burgſtraße 40). Des Maurer F. B. Stude T., 8 M. 22 T.
(Triftſtraße 4). Die Witwe R. M. Th. Veiſe geb. Körner, 74 J.
1 M. 28 T. (Schleifweg 9). Eine unehel. T., 2 M. 20 T. (Peil
ſtraße 10).

Für die Redaktion verantwortlich
für den politiſchen Teil, Feuilleton u. ſ. w. Richard Jllge in Halle,

für den lokalen Teil: Karl Krüger in Halle.

Parterre, I., II. und III. Etage.

Knaben Anzüge von 150 Mt. an Burschen Anzüge von 5 Mt. anf
Herren-Rock-Anzüöge aus vorzüglichem Kammgarn von 16——35 Mk.

Leipzigerſtraße 90 Herren-Sommer- Paletots in hell und dunkel von 10-—25 Mk.

ſämtlichen Räumen des Concordia-Palaſt ſtatt.
Das Feſtkomitee.

Arbeiterſängerbund
für die Provinz Sachſen, Thüringen und Anhalt.

Unſer 1. Sängerfeſt findet am 14. Auguſt d. J. in De Vrys Geſellſchaft „Olhmpia“, Dar

Walhalla-Thoater,
Direktion KRiohard Mudoert,

The Léonardys, Pantomimen-Darſteller.

ſtellerinnen von lebenden ildern und
BronzeStatuen. Die Francois Chabre-

unſeres Ehrenmitgliedes W. Dressler morgen Freitag den
Verſammlungsort bei12. Auguſt nachm. 4 Uhr zu beteiligen.

Schellenbeck, Lindenſtraße.
Heute Donnerstag abends 9 Ahr: Beſprechung und

Zebungsſtunde im Vereinslokal.

Die Mitglieder des Geſangvereins „Laſſallea“e und der „Giebichenſteiner Arbeiter Liedertafel“ Mimiker und Charatkteriſtiter. Fräulein S Schlachtefeſt.
werden erſucht, ſich recht zahlreich beim Begräbnis Mathilde Tiedemann, Koſtüm Soubrette.

Truppe, gymnaſtiſche Exzentriker mit Ge i

J Großes Stofflager zu Beſtellungen nach Maß.

9Zigarren Shag, ſowie ſoußige Rauchtabake

empfiehlt in großer Auswahl und allen

e PreislagenW. Dudenbostel,

à 4, 5 und 6 Pf., Zigaretten und

ſang und Tanz. Herr Henry de Vry, Großes Landbrot!

Gewerbe-Ausstellung
Halle a. S., Geiststrasse 24.

Schluß der Ausſtellung Montag den 15. Auguſt,
W von 4 Uhr nachm. ermäßigte Preiſe.

Geſchäfts Eröffnung

am Sonnabend den 13. d. Mt8s.
Den geehrten Bewohnern von Halle und Umgegend zeige ich hiermit ergebenſt

an, daß ich

am Sonnabend den 13. d. Mts.
am hieſigen Platze im neuerbauten Hauſe des Herrn FI. F. Gocetze

12/13 Leipzigerstrasse [2/13
Porzellan Glas u. Steinguthandlung
eröffnen werde

Berd h 3 praktiſche Thätigkeit g dieſen Artikeln und vorteilhafteſte
indungen mit den erſten und beſten Fabriken des Jn und Auslandes bin z t

ich in der Lage, die Erzeugniſſe derſelben zu den denkbar billigſten Preiſen liefern
zu können.

Es wird mein Beſtreben ſein, durch aufmerkſame, pünktliche und reelle Be
dienung mir das Vertrauen Jkhrerſeits zu erwerben, und bitte ich, gütigſt einen Ver
ſuch bei eintretendem Bedarf machen zu wollen.

Hochachtungsvoll und ergebenſt

K. 0uis Bölcer,
Zweiggeſchäft in Hanun. Münden.

große Wallſtraße 35/36.

Rester
in Tuch, Bucksfin, Kammgarn und

Cheviot, ſtets große Auswahl
per Mtr. von 1.75 an.

S. Frieeh- gr Ulrichſtraße 46.

Echten Alpen-Limburger-Käſe,
vollfette delikate Ware,

F. H. Krause, gr. Ulrichſtraße 24,
Butter und Fettwaren.

ſowie Reparaturen reell und billig bei
Otto Hammelmann, Geiſtſtr. 58.

Laden Sonnabends bis 11 Uhr offen.)

H. Bergmanns Möbelmagazin

34 Fleischerxasse 34

e n ßBringe meinen Freu en u. Geno en meinZieht n. UnaltenGeſhiſ h
empfehlende Erinnerung. 1847

Reinhold Ziesche,
Roßmarkt 10.

Große neue

e ringe5 Stück 25 Pf. empfiehlt

C. Rosenlöcher
Spitze 20.

empfiehlt ſein großes Lager in

öbel-, Spiegel- u. Polster-
Waren

in allen Holzarten.
Billigſte Preiſe. Transport gratis.

I

d von 2.50 Mk. bis 3 30 Mk.
Graue

von wunderbarer Füllkraft, genügen blos Ardl. Wohnungen Hirhengaſſe 13 p.

3 Pfund in ein großes Deckkett, per Pfd.
2.50, 2 80 bis 3 Mk.
Große Auswahl in

fertigen Wetten,
mit nur guten Halbdaunen gefült un e
federdichtem Jnlett,

Schuhwaren aller Art Unterbett und Kiſſen von 12 Mk. an bis
zu den feinſten

Herrſchaftsbetten,
mit Daunen gefüllt, à Gebett von 35

bis 45 Mark.
Fertig genähte Jnletts von feinſten
Federleinen, Drell, Köper und Bett-
barchent, Bettbezüge, Betttücher, Stroh-

ſäcke zu Fabrikpreiſen.
Große Auswahl in Steppdecken u. Schlaf

decken, Bettſtellen mit Matratzen.
Bei Einkäufen im Betrage von 50 Mark.

2 Proz. Rabatt.
Verſandt nach auswärts.

Muſter und Preisliſten franko.
Umtauſch geſtattet.

A. Püsehel Alb. Mädieke, Bölbergaſſe 1.r v Merſeburgerſtr. 41 und Thomaſiusſtr. 2. G 1 vo ßHeſncht 16 tücht. Lohnkellner
Viktoria-Theater. für Sonntag den 14. Auguſt zum Sanger-

Donnerstag den 11. Auguſt. bundfeſt. Meldungen werden ſchon jetzt
Adelaide. erbeten Conceordia, Geiſtſtr.Hierauf: f r n n rJugendliebe. f. garze od halbe Tage. Wörmlitzerſtr. 30 Kell.Luſtſpig in Akt von A. Wilbrandt. Eine ſaubere hen empfiehlt ſich.
Zum Schluß Zu erfragen Liebenauerſtraße 21, H. 2 Tr.Frauenemanzipation. Ein zahmes Eichhörnchen iſt zu verk.Hirtengaſſe 14, 3 Tr.aus Prag. o e r eer mit Hahn zu verkaufen. Zu erfragenGoncordia- Theate alle a. S. Lein anfnent Syiter, Werner
Geiſtſtraße 45. Marienbibliothek. rHeute Donnerstag den 11. Auguſt Größtes Giebichenſtein, Brunnenſtr. 20.
Epidemiſch. v ort x r Küche und Zue Augr ehör ſofort oder 1. Oktober zu vermieten.u re De Sp ezial-Geſchäft Thorſtraße 24, im Bäckerladen.

Preiſe der Plätze: Saal-Parterr am Platze. r r rkſtelle iſt ſo
J g Bill. und reellſte Bezugsquelle Zu erfragen Geiſtſtraße 49, 2 Tr

der Abendkaſſe 80 Valkon 50, en e Veohrnngen 40 u 35
Okt. zu verm.g d Reſtaurant täglich Frei Bettkfedern, ſtraße 5 Näheres Etage gen orßf

Konzert und hum. Vorträge. garantiert neu und ſtaubfrei, per Pfd. von St. K.,K.,vb,.5 Thlr. ſof. od. ſp. Pfännerh. II.
aſſenöffnung 7 Uhr. Anfang 8 Uhr. g 90 War kie J x m feinften, ſchnee Eine freundliche Wohnung ſur 38 Thlr.

(bödat zum 1. Okt. zu verm. Pfännerh. 20
Eine Wohnung für 45 Thlr zu verm.Plorins Reſiaurant Ha aunen.
Frdl. Wohaungen, 50 u, 55 Thir., St.

K., K. u. Zubeh. verm. Mühlgraben 2 a.Daunen
Schöne geräumige Wohnung f. 40 Thlr.

zu verm. Giebichenſtein, Eichendorffſtr. 8.
Frdl. Wohnung, St., K., K., ſof. od. I.Okt.

zu vermieten kl. Ulrichſtr. 2, 1 Tr.

à Gebett Ober-, Nachruf.
Am 10. Auguſt früh 5 Uhr ſtar

unſer hochverehrtes, von allen Mitglie-
dern tief betrauertes Ehrenmitglied der
Parteigenoſſe

Die geſamten Mitgtieder des
eſa r „Laſſallea“ ſowie der

„Giebichenſteiner Arbeiter
Liedertafel“.

Verlag und für die Inſerate verantwortlich Auguſt Gr oß, Halle. Druck der Halleſchen SenoſſenſchaftsBuchdrucerei (E. G. m. b. H.), Halle.
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